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Dass dieses Verfahren heute noch von einem öffentlichen Interesse aufgedrängt werde,

war vom Beschwerdeführer bestritten worden. Die von ihm dem Bundesgerich't hierüber

eingereichte Dokumentation zeigte zwar, dass in ärztlichen Kreisen eine Kontroverse

über Nützlichkeit und Harmlosigkeit dieser Untersuchungsmethode besteht. Sie

erschien dem Bundesgericht jedoch nicht genügend, um eine Verfassungswidrigkeit des

Vorgehens darzutun.
Da nicht feststand, dass das Schirmbildverfahren — mit gleichwertigen Ergebnissen —

durch weniger strenge Vorkehren ersetzbar sei, erschien es auch nicht als unverhältnismässig.

Von einer Aushöhlung des Freiheitsrechts konnte ohnehin keine Rede sein.

Dr. R.B.

* MITTEILUNGEN

Die Deutsche Gesellschaft für Sozialpädiatrie wird vom 6.-9. Juli 1980 ihre 32. Jahrestagung

auf dem Messegelände in München durchführen.
Nähere Auskünfte über Programm und Organisation der Tagung erteilt das

Kinderzentrum München, Lindwurmstrasse 129-131,8000 München 2,Telefon 004989/77 90 37.

LITERATUR

^oziale Dienste und politische Systeme

us dem Englischen übersetzt von Ulrike Stopfel.
Lambertus-Verlag, Freiburg im Breisgau, 1979,
324 Seiten von Jeffry H. Galper

Bei diesem Buch geht es um die auch in der
Schweiz diskutierte Frage, ob sich der
Sozialarbeiter über die Sorge für seine Klienten hinaus
auch für eine gesellschaftliche Neuordnung
einsetzen soll. Der Verfasser, amerikanischer
Sozialwissenschafter und praktischer Sozialarbeiter,
bejaht diese Frage. Gesellschaftliche Neuordnung

in seinem Sinne wäre der Sozialismus, der
anstelle des vom Liberalismus ideologisch gestützten
Kapitalismus treten soll. Zum Sozialismus gehören
nach Galper: Solidarität, weitgehende Selbst- und
Mitbestimmung in aUen gesellschaftlichen
Bereichen, gerechte Verteilung der Ressourcen,
Schutz vor Ausbeutung und Repression, optimales
materielles, körperliches und seelisch-geistiges
Wohlbefinden, höchstmögliche Lebensqualität.
Der Kapitalismus dagegen sei gekennzeichnet
durch: Individualismus-Egoismus, Konkurrenzdenken,

ungerechte Verteilung der Ressourcen,
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Ausbeutung, Repression und demnach ungenügende

Lebensqualität. Die Sozialdienste, die Mehrzahl

der Sozialarbeiter, ja selbst der heutige
Wohlfahrtsstaat könnten nicht viel zur
gesellschaftlichen Veränderung beitragen, da sie im
Dienste des Kapitalismus stehen und so an der

Erhaltung des Bestehenden interessiert seien.

Die Neuordnung solle von unten nach oben
erfolgen, d.h. durch Bildung von Gemeinschaften
im Quartier, in der Gemeinde und am Arbeitsplatz.

Diese Gemeinschaften, die über die
Geschicke ihrer Mitglieder solidarisch-demokratisch
bestimmen, sollen auf regionalem und
nationalem Boden koordiniert werden. Gleichzeitig
sei auch eine Änderung der Bundesgesetzgebung
zu bewirken. Alle diese Bestrebungen, wozu auch
die bestehenden Protestgruppen beizuziehen
wären, sollen "radikal", d.h. bis auf die Wurzel der
Übelstände gehend, zugleich aber gewaltlos sein.
Hiebei könne es allerdings auch zu Zerstörung und
Konflikten kommen, und vielleicht würden auch
Menschenleben ausgelöscht, wobei aber die Schuld
dem "Establishment" zufalle(l). Auch die
Sozialarbeiter sollen sich an diesem radikalen Vorgehen
beteiligen, indem sie: 1. bei sich selbst und bei
ihren Klienten das Bewusstsein für die Notwendigkeit

gesellschaftlicher Veränderungen wecken,
2. in Rahmen des Bestehenden nach Möglichkeit
die Lebensqualität ihrer Klienten fördern, 3. sich
in die bestehenden Änderungsbestrebungen
einschalten und zu deren Koordination beitragen.
Der Verfasser räumt ein, dass seine Postulate in
keinem kommunistischen Land und auch nicht
in den skandinavischen Wohlfahrtsstaaten
verwirklicht sind und dass sie zum Teil utopisch
anmuten. Letzteres auch deshalb, weil seine
Vorschläge einen von Natur aus bescheidenen,
solidarischen und jedem Gewinn- und Ruhmstreben
abholden Menschen voraussetzen. — Eine wert¬

volle Ergänzung des Buches bilden die von dei
amerikanischen Sozialarbeitervereinigung 1972
ausgearbeitete "Bill of rights for Users of Social
Services" (also eine Art Grundgesetz für die

Klienten der Sozialdienste) und der vom
Verfasser aufgestellte "Moralkodex für radikale
Sozialarbeit", der das Gegenstück zum Kodex der

genannten Vereinigung bildet. Im reichhaltigen
Literaturverzeichnis sind neben Autoren aus dei
Sozialwissenschaft und Sozialarbeit auch Rosa

Luxemburg (Sozialreform der Revolution), Martin
Buber (Pfade im Utopia) und Sigmund Freud (Das
Unbehagen in der Kultur) aufgeführt, deren
Gedankengänge in Galpers Text spürbar sind. Nicht
aufgeführt ist Herbert Marcuse, der Vater des

Progressismus, der aber offensichtlich bis in die
Terminologie hinein ebenfalls auf den Verfasser
eingewirkt hat.

Galpers Buch zeugt von ehrlicher Menschenliebe,

hoher Intelligenz und streng logischem
Denken. Es scheint aber, dass er von einer
Arbeitshypothese, eben dem Versagen des Kapitalismus,
ausgeht und die äusserst zahlreichen, von ihm
angeführten Fakten zum vornherein darnach beurteilt.

So enthält sein Buch auch viele
Wiederholungen und macht es dem Leser nicht immer
leicht, zu konkreten Postulaten vorzudringen.
Aber der Inhalt ist äusserst interessant, eröffnet
neue Gesichtspunkte und zwingt zum
Nachdenken. Wenn uns seine Vorschläge zu einem
beträchtlichen Teil auch als unrealisierbar erscheinen,

so müssen wir uns doch ernstlich überlegen,
ob wir unsern Klienten und darüber hinaus
benachteiligten Volksgruppen nicht im Rahmen
der bestehenden Gesellschaftsordnung zu einem
Dasein verhelfen könnten, in dem weniger materielle

und vor allem weniger seelisch-geistige Not
vorhanden ist.

W. Rickenbach

112


	Literatur

